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Die interdisziplinär angelegte Tagung hatte
das Ziel, Kämpfe in und um Erwerbsarbeit
unter gendersensibler Perspektive zu analy-
sieren. Organisiert wurde sie von Wissen-
schafler/innen aus dem Bereich der Sozio-
logie, der Geschichtswissenschaften, der Po-
litikwissenschaften, der Sozialökonomie so-
wie der Kulturwissenschaften. Es war die
zweite Tagung, die sich mit Forschungen
im Schnittfeld von Arbeitssoziologie, Indus-
triellen Beziehungen und Geschlechterfor-
schung befasste.1 Mit den finanziellen Mitteln
des Gleichstellungspreises und mit Unterstüt-
zung des IZGDD (beide FAU), der Rosa-
Luxemburg-Stiftung, der Gewerkschaft Erzie-
hung und Wissenschaft (GEW) und der Ver-
einten Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di)
konnte nun die Nachfolgetagung ausgerichtet
werden. Da der interdisziplinär ausgerichtete
Call zum Thema auf große Resonanz im In-
wie Ausland stieß, konnte ein perspektiven-
reiches Tagungsprogramm aus über 30 Vor-
trägen zusammengestellt werden. Dabei ging
es sowohl um kollektiv organisierte Formen
von vergeschlechtlichten Arbeitskämpfen, z.
B. gewerkschaftlich organisierte Streiks, als
auch um stärker individualisierte und dezen-
trale Konfliktformen.

Die Konferenz wurde mit Grußworten der
Gastgeberin CHARLOTTE BÜHL-GRAMER
und der Universitätsfrauenbeauftragten
ANNETTE KEILHAUER (beide Erlangen-

Nürnberg) eröffnet. Es folgten drei the-
matisch übergreifende Plenarvorträge. Die
Sozialwissenschaftlerin und Historikerin GI-
SELA NOTZ (Berlin) bot einen historischen
Überblick über die kaum dokumentierte
Geschichte weiblich geprägter Arbeitskämpfe
im 19. und 20. Jahrhundert. Dabei entwarf sie
eine Typologie von Frauenstreiks: Zum einen
Streiks, die mehrheitlich von Frauen getragen
wurden, wie etwa der Crimmitschauer Textil-
arbeiterinnenstreik für den Zehnstundentag
von 1903/04; weiterhin „reine“ Frauenstreiks,
wie z. B. der „Wilde Streik“ überwiegend
migrantischer Frauen bei Pierburg (1973);
kollektive Frauenaktionen zur Unterstützung
streikender Männer, wie etwa der Hunger-
streik der Hoesch-Fraueninitiative von 1980;
und schließlich Frauenstreiks, bei denen
sowohl bezahlte wie auch unbezahlte Arbeit
bestreikt wurde, wie etwa beim isländischen
(1975), schweizer (1991) oder spanischen
(2018) Frauenstreik.

Im Anschluss diskutierte die Politikwis-
senschaftlerin INGRID KURZ-SCHERF (Mar-
burg) die „blinden Winkel“ von Arbeiter-
und Frauenbewegung, die zwangsweise ent-
stünden, wenn das kollektive Subjekt der
Arbeiterbewegung der weiße „blue collar“-
Mann und das der Frauenbewegung weiße
Frauen bürgerlicher Herkunft seien. Am Bei-
spiel des Streiks in den Berliner Kindertages-
stätten (1989/90) sowie aufbauend auf der
Geschlechtertheorie der US-Soziologin Myra
Marx Ferree entwickelte sie ein theoretisches
Konzept für eine intersektionale Analyse. Da-
bei sei systematisch zu bedenken, dass nicht
nur die Herrschaftsverhältnisse geprägt sei-
en von Kapitalismus, Patriarchat und Kolo-
nialismus, sondern auch die Emanzipations-
bewegungen, die diese Ungleichheitsverhält-
nisse nicht nur kritisierten, sondern auch re-
produzierten. Ausgehend von der inhärenten
Problematik sozialer Bewegungen, die immer
nur bestimmte Identitäten ansprächen und
andere exkludierten, sprach sie sich für eine
stärker intersektionale denn autonome Frau-
enbewegung nach US-amerikanischem Vor-

1 Bereits im September 2015 fand die Tagung „Ge-
schlechterperspektiven auf Gewerkschaften“ in Er-
langen statt, die mit dem Renate-Wittern-Sterzel-
Gleichstellungspreis der FAU prämiert wurde und aus
der ein Schwerpunktheft der Fachzeitschrift „Industri-
elle Beziehungen“ (Heft 2017/2) hervorging.
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bild aus. Es ginge um ein verstärktes „Brü-
ckenschlagen“ über „Intersektionalitätsgren-
zen“ hinweg, z. B. zwischen gewerkschaft-
lichen Frauenstrukturen und sozialen Bewe-
gungen.

Im dritten Einführungsvortrag rundete
HEINER DRIBBUSCH (Düsseldorf) das Bild
mit statistischen Daten über Frauen im Streik
in der Bundesrepublik ab. Dabei zitierte er
Beispiele weitgehend unbekannter Streiks der
1950er-Jahre, wie etwa den Streik in der
Strumpffabrik im südbayerischen Bischofs-
wiesen (1958), Streiks gegen doppelte Dis-
kriminierung als Frauen und Arbeiterin-
nen in den Jahren 1969–1973 sowie vielfa-
che Streiks von Frauen in den wachsenden
Dienstleistungsbranchen (Einzelhandel, Ge-
bäudereinigung, Kinderbetreuung, Sekretari-
at etc.). Er erinnerte, dass der Dienstleistungs-
bereich keineswegs so ausschließlich weib-
lich geprägt sei, wie gemeinhin oft angenom-
men. Bis in die 1960er-Jahre fanden Streiks
im Dienstleistungsbereich vor allem in den
männlich dominierten Bereichen, wie etwa
der Post oder der Telekommunikation, statt.
Erst in jüngster Zeit übersteige im Organisati-
onsbereich von ver.di die Anzahl der weibli-
chen Streikgeldempfängerinnen diejenige der
männlichen. Obwohl nach wie vor nur eine
Minderheit erwerbstätiger Frauen (wie auch
Männer) die Erfahrung kollektiver Arbeits-
kämpfe machten, seien Frauen doch zuletzt
deutlich sichtbarer bei Arbeitskonflikten –
und auch in ihrer statistischen Erfassung.

Das Programm gliederte sich anschließend
in parallel verlaufende Sektionen. Dabei wur-
den in historischer Perspektive sowohl Aus-
handlungsprozesse im Handwerk der Frü-
hen Neuzeit untersucht als auch konfliktrei-
che Auseinandersetzungen um Frauenarbeit
und Arbeitsschutz im Kaiserreich und syndi-
kalistische Organisierungsformen in der Wei-
marer Republik (JULE EHMS, Bochum) in
den Fokus genommen. MURIEL GONZALES
ATHENAS (Bochum) machte anhand zahlrei-
cher Kölner Quellenfunde aus dem 17. und
18. Jahrhundert deutlich, wie Handwerkerin-
nen durch Gnaden- und Bittgesuche um ihr
Recht auf Arbeit und Lohn stritten, dabei ge-
zielt und strategisch agierten und eine ho-
he Handlungskompetenz bewiesen. Die The-
se von der Verdrängung weiblicher Arbeits-

kraft durch einen Professionalisierungspro-
zess nach dem späten Mittelalter sei nicht
mehr haltbar. Vielmehr müsse in der Ge-
schichtswissenschaft ein unverstellter Blick
auf Arbeitsverhältnisse und Geschlecht ge-
worfen werden, der weitere Kategorien wie
z. B. Religionszugehörigkeit und Ehre be-
rücksichtige und sich nicht darauf beschrän-
ke, eine Zäsur zwischen Vergangenheit und
Moderne zu konstruieren, um kapitalistische
Produktionsweisen zu legitimieren. TOBIAS
BRUNS (Marburg) zeigte die Auseinanderset-
zungen im Deutschen Reich des ausgehenden
19. und beginnenden 20. Jahrhunderts über
Arbeiterschutz, insbesondere über den Schutz
von Fabrikarbeiterinnen auf und konzentrier-
te sich dabei auf die Konfliktlinien, die sich in
den geführten Diskussionen in Bezug auf die
herrschende Geschlechterordnung nachzeich-
nen lassen.

Die Rolle von Frauen in den Klassenkon-
flikten und sozialen Bewegungen nach 1968
wurde von SYLVIE CONTREPOIS (Paris) für
Frankreich und von ROBERT WOLFF (Frank-
furt am Main) am Beispiel der Frauengrup-
pe des Revolutionären Kampfes (RK) disku-
tiert. Immer wieder spielte dabei die Frage
eine Rolle, ob und ggf. warum sich Frauen
in kollektiven Bewegungen geschlechtlich ge-
trennt oder gemeinsam mit Männern organi-
sierten. Für eine – graduell oder absolut – ge-
trennte Organisierung (wie z. B. im syndika-
listischen Frauenbund der Freien Arbeiteruni-
on Deutschlands in der Weimarer Republik
oder in der Frauengruppe des Revolutionären
Kampfes) sprachen patriarchale Traditionen
der Arbeiter- und auch der Studentenbewe-
gung, differente Lebenssituationen von Frau-
en sowie differenzfeministische Argumenta-
tionen.

Historisch wie aktuell hat sich überwie-
gend die genderindifferente, gemeinsame Or-
ganisierung von Männern und Frauen in ein-
heitlichen Organisationen und Gewerkschaf-
ten als effiziente Form kollektiver Interes-
senvertretung im Bereich der Erwerbsarbeit
durchgesetzt. Viele Beiträge befassten sich al-
lerdings mit den Widersprüchen und Pro-
blemen feminisierter Arbeitskonflikte in an-
drozentrischen Organisationen. So beleuch-
tete etwa die Soziologin KRISTIN IDELER
(Frankfurt am Main) eine Gender-Kluft in Ge-
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werkschaften und diagnostizierte eine Dis-
krepanz zwischen Diskurs und Praxis des
gender mainstreaming bei ver.di. Als prak-
tisches Beispiel für eine (womöglich erfolg-
reiche) Integration von gender mainstream-
ing in die gewerkschaftliche Tarifpolitik ging
sie auf die Aufwertungskampagne im Sozial-
und Erziehungsdienst ein. Ähnliche Diskre-
panzen zwischen gewerkschaftlichem Selbst-
verständnis und politischer Kultur fand JAS-
MIN SCHREYER (Stuttgart) auch im Organi-
sationsbereich der IG Metall. Aufbauend auf
den Ergebnissen von Gruppendiskussionen
mit haupt- und ehrenamtlichen IG Metall-
Mitgliedern ließen sich in der politischen Kul-
tur der IG Metall erhebliche Genderdiffe-
renzen und -ungleichheiten feststellen, wo-
bei dies generationenspezifisch variiere. Ein
Auseinanderklaffen von gleichstellungspoli-
tischem Anspruch und Wirklichkeit wur-
de zudem auch für den Gegenstandsbereich
universitärer Gleichstellungsarbeit diagnos-
tiziert. Die Soziologinnen MARIE-THERES
MODES und SALOME RACZEK (beide Kas-
sel) berichteten aus ihrem Forschungspro-
jekt zum Thema „Gleichstellungsconsulting“.
In dem an der Schnittstelle von universitä-
rer Verwaltung und Wissenschaft angesiedel-
ten Forschungsprojekt haben sie mit zentra-
len wie dezentralen Frauenbeauftragten ihrer
Universität qualitative leitfadengestützte In-
terviews sowie Delphi-Befragungen durchge-
führt und vier Deutungsmuster rekonstruiert,
die trotz ihrer Unterschiede allesamt auf die
Notwendigkeit einer stärkeren Anerkennung
dieses Amtes hinweisen.

Ein Schwerpunkt der Tagung lag zweifel-
los auf der Analyse spezifischer Interessen-
haltungen und Mobilisierungsbedingungen
in diversen feminisierten Dienstleistungsbe-
rufen, etwa auf „Hausgehilfinnen“, wie MA-
REIKE WITKOWSKI (Oldenburg) in histo-
rischer Perspektive ausführte, sowie aktu-
ell in Pflegeberufen, z. B. im Krankenhaus-
bereich, in der Altenpflege, in der Kinder-
tagesbetreuung, in der Sexarbeit, aber auch
in der Logistik, der Sekretariatsarbeit so-
wie in der körpernahen Dienstleistungsarbeit
(z. B. Friseurinnen). Als Gründe für die oft
schwierige Kollektivierung von Interessenla-
gen in stark feminisierten Erwerbsbereichen
wurde wiederholt auf die individualisierten

und stark prekarisierten Arbeitssituationen
verwiesen. Auch das spezifische Berufsethos
spielte als Erklärungsmoment eine wichtige
Rolle – ebenso wie affektive und legitimato-
rische Dimensionen. So fragte etwa die Po-
litikwissenschaftlerin KATJA CHMILEWSKI
(Wien) nach dem (de-)mobilisierenden Poten-
zial spezifischer Gefühle in prekarisierten und
informalisierten Arbeitsverhältnissen. NADI-
NE GLOSS (Leeds) arbeitete für den Bereich
der Sexarbeit auf der Basis von 31 Einzelin-
terviews die wichtige Rolle der (fehlenden)
Berufsidentifikation als Hindernis für kollek-
tive Organisierung heraus. Die „Verinnerli-
chung des Stigmas“ als Sexarbeiterin sowie
die Angst vor der Co-Stigmatisierung der Fa-
milie seien – neben dem rechtlichen Kontext
sowie affektiven Dimensionen – die wich-
tigsten Faktoren für die (Nicht-)Mobilisierung
von Sexarbeitenden.

RENATE LIEBOLD und SILKE RÖBEN-
ACK (beide Erlangen-Nürnberg) machten die
fehlende Tradition kollektiver Interessenre-
gulierung, die Möglichkeit (und vielfache
Praxis) von exit -Entscheidungen sowie die
Verlagerung von Ansprüchen an die Be-
rufsarbeit auf zwischenmenschliche Anerken-
nung dafür verantwortlich, dass Friseurin-
nen sich vielfach dauerhaft in das Schick-
sal eines nicht-existenzsichernden Einkom-
mens fügen (müssen). JULE WESTERHEI-
DE (Duisburg-Essen) zeichnete anhand von
46 Interviews mit Sekretär/innen im öffent-
lichen Dienst die Entwicklung der Arbeits-
kämpfe in diesem Bereich „von Anerken-
nungskämpfen zu Lohnkämpfen“ nach. Auch
hier spielten individualisierte Arbeitssituatio-
nen, eine spezifische „weibliche“ Berufsrol-
le und persönliche Abhängigkeit vom Vor-
gesetzten sowie geringe kollektive Kampf-
erfahrung für die Persistenz eines „female
ghettos“ unterbewerteter Sekretariatsleistun-
gen eine wichtige Rolle. Ähnlich wie bei den
zunehmenden „Sorge-Kämpfen“ in den Kran-
kenhäusern und Erziehungsberufen werden
aber auch hier „Anerkennungskämpfe“ aktu-
ell vermehrt zu „Lohnkämpfen“.

Internationale Perspektiven zur Diskussion
um vergeschlechtlichte Arbeitskämpfe steu-
erten PANCHALI RAY (Kolkata), ANNE-
JULIE ROLLAND (Montréal) und ROCIO PA-
LOMENQUE (Nottingham) bei. So eröffne-
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te die mittlerweile in New Delhi tätige wis-
senschaftliche Beraterin Panchali Ray einen
dezidiert intersektionalen Blick auf die ge-
werkschaftliche Interessenvertretung im indi-
schen Krankenhausbereich. Während sich die
in Bezug auf class, aber auch auf caste sozial
höher gestellten, meist weiblichen Kranken-
pfleger/innen in relativer Distanz zu gewerk-
schaftlicher Mobilisierung befinden, würden
die Pflegeassistent/innen der Arbeiterbewe-
gung näherstehen und entsprechend militan-
ter auftreten. Die Beiträge von ANJA ENGEL-
HORN und ELISABETH FINK (beide Frank-
furt/Main) vertieften den Blick auf weibliche
Arbeitskämpfe in Süd- bzw. Südostasien und
gingen auch der Frage möglicher transnatio-
naler Verschränkung von gewerkschaftlichen
und feministischen Kämpfen nach.

Während in den meisten Beiträgen Arbeits-
konflikte in feminisierten Erwerbsbereichen
thematisiert wurden, betrachteten einige we-
nige Beiträge auch dezidiert männliche Sicht-
weisen auf Erwerbsarbeitskonflikte: Der Me-
dizinhistoriker PIERRE PFÜTSCH (Stuttgart)
referierte über Männlichkeit im Rettungs-
dienst. Retroperspektive Interviews zeugten
von Vorbehalten gegenüber weiblichen Ret-
tungskräften, die dort im Zuge der Professio-
nalisierung des Rettungsdiensts Einzug hiel-
ten und würden sich mithilfe Raewyn Con-
nells Konzept der hegemonialen Männlich-
keit analysieren lassen. HENRIKE VOIGT-
LÄNDER (Potsdam) untersuchte Konflikte
um Gleichberechtigung in DDR-Betrieben.
Anhand historischer Dokumente erforschte
sie „männliche Reaktionen“ auf Maßnahmen
der DDR-Frauenförderung, wie das Frauen-
sonderstudium oder den Hausarbeitstag, und
erarbeitete dabei eine Art Mikroanalyse des
Antifeminismus. Es wurde die weit verbrei-
tete Angst deutlich, dass Maßnahmen zur
Frauenförderung auf Kosten des sozialen Sta-
tus von Männern gehen könnten. Die Frage,
inwiefern Feminismus männliche Identitäten
angreife, kann sicherlich als wichtiges The-
ma zukünftiger historischer Männlichkeits-
forschung gelten.

Das einhellige Resümee der Tagung un-
ter den Referent/innen bestand in der Fest-
stellung, dass die geschlechtsspezifische For-
schung zum Thema Arbeitskonflikte noch am
Anfang stehe. Historische und soziologische

Forschung müssten vielfach die Konturen
weiblichen Interessenhandelns in einer patri-
archal geprägten Geschichtsschreibung und
Sozialwissenschaft erst mühsam aufspüren.
Wiederholt wurde – etwa anhand von sym-
bolischen Repräsentationen (z. B. Streikfoto-
grafien) – darauf verwiesen, dass der Einfluss
weiblicher Aktivitäten als „unsichtbare Moto-
ren“, wie ALICIA GORNY (Bochum) am Fall-
beispiel der Fraueninitiative Hattingen auf-
gezeigt hatte, drastisch unterschätzt oder im
Gedächtnis gar ausgelöscht wurde. Auch die
Frage, ob ein neuer feministischer Arbeits-
kampfbegriff, der neben bezahlter auch un-
bezahlte Frauenarbeit einschließt, entwickelt
werden müsste, sei zu diskutieren. Intersek-
tionale Analysen müssten intensiviert wer-
den, auch um – gemäß der Aufforderung von
Ingrid Kurz-Scherf – ein „Brückenschlagen“
zwischen vergeschlechtlichten Arbeitskämp-
fen und anderen sozialen Bewegungen zu er-
möglichen. Der voraussichtlich Ende 2020 in
der Reihe Arbeit – Demokratie – Geschlecht
des Dampfboot-Verlags erscheinende Sam-
melband zur Tagung kann ein erster Schritt in
diese Richtung sein.

Konferenzübersicht:

Charlotte Bühl-Gramer / Annette Keilhauer
(beide Erlangen-Nürnberg): Begrüßung

Gisela Notz (Berlin): „Uns reichts. Wir strei-
ken!“ Streikende Frauen sind in der Geschich-
te der Arbeiterbewegung keine Ausnahme

Ingrid Kurz-Scherf (Marburg): Streik! –
(K)eine strategische Option im Zeitalter der
Intersektionalität?

Heiner Dribbusch (Düsseldorf): Frauen im
Streik – ein historischer Überblick für die Bun-
desrepublik Deutschland

Panel 1: Arbeitskonflikte und Gender – Kol-
lektiv und individualisiert

Anja Engelhorn (Frankfurt/Main): Ein femi-
nistischer Arbeitskampfbegriff. Indonesische
Textilarbeiterinnen zwischen Selbstorganisa-
tion und gewerkschaftlicher Organisierung

Sylvie Contrepois (Paris): Gender relation-
ships revisited? Working class strikes in
France, 1968

Alicia Gorny (Bochum): „Unsichtbare Moto-
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ren?“ Die Fraueninitiative Hattingen

Cécile Cuny (Paris): Wie Arbeiterinnen in
der Logistik Geschlechterverhältnisse alltäg-
lich erleben. Verdeckte Arbeitskonflikte

Renate Liebold / Silke Röbenack (Erlangen-
Nürnberg): Individualisierte Interessenregu-
lierung im Feld körpernaher Dienstleistungs-
arbeit

Elisabeth Fink (Frankfurt/Main): Transnatio-
naler Aktivismus und Frauenarbeit. Social
Movement Unionism in Bangladesch

Muriel Gonzales Athenas (Bochum): „...nicht
allein mit der blöde seines gesichtes...“ Ar-
beitskonflikte von Handwerkerinnen und
Kauffrauen im 18. Jahrhundert

Tobias Bruns (Marburg): Weiblicher Arbei-
terschutz und Versicherheitlichung im deut-
schen Kaiserreich

Panel 2: Arbeitskonflikte und Interessenver-
tretung in Dienstleistungs- und Sorgeberei-
chen

Katja Chmilewski (Wien): Von der Kommodi-
fizierung zur Mobilisierung von Gefühlen?! –
Affekt, Mobilisierung und gewerkschaftliche
Auseinandersetzungen im Pflege- und Sorge-
bereich

Gabriele Fischer/Tanja Höß/Isabelle Riedlin-
ger (Esslingen): Pflegeberufe und Arbeits-
kampf – ein Widerspruch?

Clarissa Rudolph/Katja Schmidt (Regens-
burg): Interessenvertretung in Pflegeberufen –
Voraussetzungen, Hürden und Perspektiven
kollektiven Handelns

Panchali Ray (Kolkata): Women in/and
Trade Unions. Consciousness, Agency and
(Im)possibilities of Alliances: Nurses and
Attendants in Kolkata, India

Pierre Pfütsch (Stuttgart): Männlichkeit im
Rettungsdienst. Eine zeithistorische Perspek-
tive auf vergeschlechtlichte Arbeitsbeziehun-
gen

Laura Bremert: Geschlechterdimensionen in
gewerkschaftlichen Organizingpraxen. Prak-
tische Reflexionen am Beispiel der Tarifrunde
Entlastung im Saarland

Rocio Palomenque (Nottingham): He won’t

give me any money. Precariousness as a sugar
baby

Nadine Gloss (Leeds): Prekäre Legalität: Mo-
bilisierung, Kollektivierung und Repräsenta-
tion von Sexarbeitenden in der Sexarbeitsbe-
wegung in Deutschland

Mareike Witkowski (Oldenburg): Die „orga-
nisierte“ Hausgehilfin (1918–1960er-Jahre)

Christiane Bomert (Tübingen): Organisie-
rung im Kontext transnationaler Care-Arbeit.
Ambivalente Möglichkeitsräume kollektiver
Agency zwischen medialer Repräsentation
und politischer Professionalität sozialer Ar-
beit

Anne-Julie Rolland (Montréal): The collective
Representation and Organization of Home
Childcare Providers in Quebec. Inspiration of
an Ongoing Struggle

Yalcin Kutlu (Jena): Kampf um Anerkennung.
Neue Kämpfe in Kindertageseinrichtungen

Theresa Tschenker (Frankfurt/Oder): Mehr
Personal in der Altenpflege – Die Rechtmä-
ßigkeit von Besetzungsregeln in Tarifverträ-
gen

Jule Westerheide (Duisburg-Essen): Gender-
spezifische Konflikte um Leistungsbewertung
– Sekretärinnen fechten ihre tarifliche Ein-
gruppierung an

Panel 3: Konflikte zwischen gleichstellungs-
politischem Anspruch und Wirklichkeit

Jule Ehms (Bochum): Weiblichkeit und Klas-
senkampf. Frauen als Kämpferinnen im Syn-
dikalismus der Weimarer Republik

Robert Wolff (Frankfurt/Main): Fraueneman-
zipation als kollektiver Lernprozess. Konsti-
tuierung und Zielsetzungen der Frauengrup-
pe des Revolutionären Kampfes

Henrike Voigtländer (Potsdam): „Frauenför-
derungsplan! Frauensonderstudium!
Frauenruheraum!!!! Was denn noch?! Ist ein
Mann denn plötzlich eine Null?“

Kristin Ideler (Frankfurt/Main): Die Gender-
Kluft in Gewerkschaften

Jasmin Schreyer (Stuttgart): Gewerkschaftli-
che Gleichstellung der Geschlechter am Bei-
spiel der IG Metall. Selbstverständnis vs. Po-
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litische Kultur

Marie-Theres Modes/Salome Raczek (Kas-
sel): Anerkennungskonflikte und Geschlecht
im Wissenschaftssystem. Ein Einblick in erste
Befunde des Forschungsprojekts „Gleichstel-
lungsconsulting“

Tagungsbericht Arbeitskonflikte und Gen-
der – aktuelle und historische Perspektiven.
21.03.2019–22.03.2019, Nürnberg, in: H-Soz-
Kult 10.09.2019.
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